
W erner Finck und die geistige Berieselung 
Die Film-Wochenschauen werden im all­

gemeinen keiner Krillk unterzogen. Hier soll 
eine Ausnahme gemach/ werden. da die 
"Neue deulsche Wochenschau·· darum ge-
beten hal. ' 

Die .Neue· deutsch Wochenschau" hatte 
ihre Silvester-Ausgabe auf einen (durdlaus 
nicht unkritischen) Jahresrückblick abgestimmt. 
Der Chefcutter war die wichtigste Person ge­
wesen. Er hatte Ausschnitte aus dem politischen 
und unpolitischen Geschehen gewählt und s\e 
Werner Finck, dem Kabare ttis ten, zur .,Be­
sprechung" übergeben. Es war ein Wagnis, daß 
es gelungen sei, getraue ich mich nicht zu 
bejahen. 

In Vorberichten seitens der Produktion 
wurde lobend hervorgehoben, daß Find{ bei der 
geistigen Ur-Berieselung der einzelnen Film­
schnitte ebenso spritzig-intuitiv wie technisd1 
nahtlos genau gearbeitet habe. Das gab bereits 
ein wenig zu denken, denn im allgemeinen will 
das Zeit-Maß nicht so recht zum Geist-Maß 
stimmen. Immerhin konnte es bei einem so ver­
sierten Causeur einma l gelingen. Aber es ist 
dann doch nicht gelungen, wie der inzwisdlen 
gezeigte Streifen bewies. 

Es lohnt, die Ursachen für sold1es Daneben­
gelingen zu erforschen, und da will mir zu­
nädlst sdleinen, daß das Allzuflüdltige des 
Gelege nheitsfilms sich einer genauen kommen­
tarischen ,.Besprechung" entzieht, und zwar mit 
einer gewissen Boshaftigkeit, die dem Causeur 
das Nadlsehen läßt. So gelang es denn audl 

Werner Finck nidlt, den genau richtigen Moment 
zur Anspredlung seines Objekts zu erwisdlen, 
modlte er seine geistigen, ironisdlen oder nadl 
tieferer Bedeutung zielenden Armbru&tpfeile 
nun vorher oder nadlher abschnellen. Das weg­
gallopierende Ziel wurde von Find{s Pfeil nie 
getroffen. -

Dann aber die Kluft zwisdlen der Simpel­
haftigkei t des Geschauten und der Doppel­
deutigkei t des Worts! Man darf es wohl einem 
.,einfachen" Publikum nicht zumuten, ununter­
brodlen zwischen der zweiten Dimension der 
Leinwand und der unendlic)l.en Dimension des 
Geistes hin- und herzupendeln, dazu nodl zwi­
schen Auge und Ohr. Sdlwer wie I'lei aber 
fiel hier nodl ins Gewidlt, daß Finck, der ein 
Intellektueller ist, seinem Rufe zufolge ununter­
brodlen geistreich .,zu sein hat", was ihm selbst 
sdlon ein wenig schwer fallen dürfte, noch 
unendlidl viel sdlwerer aber wird es dem 
Publikum fallen, das zu sdlnell intuitiv Er­
schwitzte aufzufassen. Es war denn audl leimt 
festzustellen, daß die Worte des Spredlers das 
Publikum meist nidlt erreichten. 

Die von der Produktion so gelobte .,flinke, 
zeitgerechte" Arbeit des Causeurs hatte be­
wirkt, daß seine Kommentare höchstenfalls das 
geworden waren, was man mit .,Maßkonfek­
tion" zu bezeichnen pflegt. Darüber hinaus 
hörte man einiges (wie z. B. die .,nackten Tat­
sachen"), das aus Großmutters Plünnenkasten 
entnommen und nidlt einmal übergebügelt wor­
den war. Wer nun aber die Großzügigkeit 

besessen hatte, dem gern gehörten Finde-Gesang 
zu lausdlen, der also gewissermaßen sein Ohr 
vor die Augen rangiert hatte, mußte zu seiner 
Betrübnis feststellen, daß ihm von der Wodlen­
sdlau nur windige Fetzen im Gedädltnis · ge­
blieben waren. Also audl der Wohlgesinnte 
blieb .irgendwie gehälftet• zurück und von 
G e n u ß . . . keine Spur. 

Die Zeit - man sieht es nirgendwo besser 
als in einer Film-Wodlensdlau - eilt; sie zer­
rinnt uns zwisdlen den Fingern. Sie bläst uns 
was, wenn wir sie im Zerrinnen • bespredlen • 
wollen. Wie unendlich viel besser waren da 
die .Herrlichen Zeiten• Neumanns. Es dürfte 
wahrsdleinlidl so sein, daß man eine vergan­
gene Zeit, die man nodl einmal einfangen will, 
zunädlst einmal neu d ich t e n muß, daß man 
nodl einmal in sie zurücktauchen, in ihr 
1 e b e n muß, um sie im Begreifen ironisdl oder 
wehmütig kommentieren zu können (wobei sidl 
der Refrain als geeignetes Kunstmittel anbietet), 
Werner Finde, bestätigen wir es ihm nodl ein­
mal, hat sldl mit allen erlaubten und unerlaub­
ten Mitteln bemüht, uns sdlnell nodl eine 
(seine!) geistige Stellungnahme - durch sdlarfe 
Spritzen - einzuimpfen ... zu spät, zu spät! 
Diesmal hatte das Verdienst ein anderer, der 
Mann mit der Sdlere, der Cutter. Seine silvester­
liehen Film-Sdlnittchen waren gut gewählt, 
spradlen für sidl und waren . . . fertig und fix. 
Er war es, der diesmal durch den Fincken-Sdllag 
gestört wurde. 


